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WILLKoMMEN!

Kein Chef, kein 13. Monatsgehalt. Kein Präsentkorb 
zum 25. Jubiläum. Das verbindet alle Journalisten 
miteinander, die frei sind.

Unser Arbeitsalltag sieht dagegen total unterschiedlich 
aus: Einige fahren jeden Morgen zu einer festen Zeit in 
ihr Büro, andere verbringen den Tag daheim im 
Hausanzug. Manche arbeiten in wechselnden Teams 
und kommen vor lauter Diskussionen kaum zum 
Schreiben, andere haben am Ende ihres Tages zwar 
einige Tausend Zeichen abgeliefert, aber vielleicht mit 
niemanden gesprochen. 

Ab und zu tauchen Fragen auf, die die Routine 
durchbrechen. Eine gute Antwort wäre da Gold wert: 
Müsste ich bei diesem Auftrag nicht besser eine 
Berufshaftpflicht haben? Warum stehen Arbeitsaufwand 
und Honorar bei mir in keinem guten Verhältnis? Und 
was mache ich, wenn mein Interview partner ein 
seltsamer Vogel ist? 

Also sind wir im Redaktionsteam losgezogen und haben 
unseren Kollegen die beste aller Fragen gestellt:

Wie machst du das?

96 Autorinnen und Autoren haben uns geantwortet. 
Manche sachlich ausgewogen; andere mit Witz und 
Ironie. Auch Frustrierendes war dabei. Das freie Leben 
ist ja nicht nur Südsee.



Ihre Antworten haben wir in einen Sommer lang zu-
sammengetragen und in ein E-Book gepackt. 

Und hier ist sie nun, unsere E-Bibel, die kleine digitale 
Schwester der Freienbibel. 
Sie erfüllt uns mit Freude und Stolz.

Möge sie uns schlauer machen, schlagkräftiger und 
tougher. 
Aber auch gelassener – schließlich gibt’s noch was an-
deres im Leben außer Arbeit. 

Möge sie uns in allen strittigen Lagen zur Seite stehen. 
Und wenn wir eine Frage haben, die sie nicht beant-
worten kann, haben wir jetzt immerhin ein Netzwerk 
aus grandiosen Kollegen, die wir anrufen können, um 
sie zu fragen:

Wie machst du das?

Natürlich auch mitten in der Nacht.

Habt Spaß beim Lesen! 

Und heißen Dank an alle, die ihren Erfahrungsschatz 
mit uns geteilt haben. Ihr seid großartig!

Euer Redaktionsteam der E-Bibel

PS: Die E-Bibel lesen – wie machst du das? Ganz ein-
fach: Geh im Inhaltsverzeichnis mit dem Cursor auf 
ein Kapitel, das dich interessiert. Durch einen Maus-
klick landest du direkt auf der ersten Seite des ange-
wählten Kapitels. Das kleine Haussymbol auf jeder Seite 
führt dich per Mausklick wieder zum Inhaltsverzeich-
nis zurück. 
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Wie machst du das    
Du hast nur wenige redaktionelle 
Kontakte, und niemand will deine 
Geschichte kaufen.
Es antwortet: Fritz Schumann, 
Multimedia-Journalist in Tokio, New 
York und an anderen orten, die man vom Flughafen 
Berlin-Tegel erreichen kann. Twitter: @fotografritz

 „In Japan gibt es ein Dorf, in dem sind mehr Puppen als Men-
schen.“ Diese Geschichte habe ich zu einer Multimedia-Geschichte 
verarbeitet (Text, Fotos und ein kleiner Film), allen großen deut-
schen Redaktionen angeboten – aber keiner wollte sie haben. Dann 
hat sie sich viral online verbreitet, und bei mir gingen über ein Jahr 
lang Anfragen ein. Wie war das möglich?

Ich war der erste westliche Journalist in dem Dorf, und damit war 
meine Arbeit lange Zeit exklusiv. Nachdem sie von allen Redaktio-
nen abgelehnt worden war – unter anderem vom Stern, der mir als 
Einziger eine Begründung schickte –, setzte ich alles auf eine Karte 
und machte das Material auf Vimeo.com online frei zugänglich. Ich 
nutzte gezielt reddit und Twitter (damals hatte ich weniger als 400 
Follower), um den Link zu teilen und die Geschichte anzuschieben. 

Nach einiger Zeit hatte das Video eine halbe Million Klicks. Drei 
japanische Fernsehsender interviewten mich zur Geschichte, ich war 
damit in allen Tageszeitungen im Land. Parallel dazu gingen die 
ersten Angebote von deutschen und internationalen Redaktionen 
ein. Sie hatten den Film irgendwo online gesehen und fragten nach 
meinem Material. Darunter waren La Repubblica, Pro7 Galileo und 
tatsächlich noch einmal der Stern – bei dem sollte es schlussendlich 
aber erst beim dritten Kontakt klappen, ein halbes Jahr später. 

Bis heute habe ich die Geschichte mehr als zehnmal verkaufen 
können, in Deutschland wie im Ausland. Alle Verkäufe kamen durch 
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die Verbreitung im Netz – durch Blogs, Nutzer auf Twitter oder auf 
Webseiten klassischer Medien – zustande, der Film wurde oft ein-
gebettet, verlinkt und geteilt. Übrigens wurde ich fast nie zuvor um 
Erlaubnis gefragt, und natürlich wurde sie auch geklaut und kopiert, 
denn Aufmerksamkeit im Netz ist ein zweischneidiges Schwert. 
Aber ich ließ die Geschichte trotzdem laufen. Ich wollte sehen, wie 
weit sie von allein kommen kann. Und die positiven Effekte haben 
die negativen mehr als aufgewogen.

Für mich als junger freier Journalist war diese Erfahrung sehr lehr-
reich. Der internationale Markt ist eine gute Ergänzung, gerade 
wenn deutsche Redaktionen ein Angebot ablehnen. Doch kann man 
diesen Effekt immer reproduzieren? Vielleicht nicht. Aber: Die Basis 
für alles ist eine spannende, gut gemachte Geschichte, die sonst 
keiner anderer hat. In welchem Medium sie dann erzählt wird, ob 
Foto, Video, oder Text, ist eigentlich egal. 

Wer jetzt genauer wissen möchte, wie die virale Vermarktung des 
Beitrags Fahrt aufgenommen hat, kann dies in Fritz Schumanns Blog 
nachlesen – zusammen mit den Lehren, die er selbst daraus für sich 
gezogen hat:
https://tokyofotosushi.wordpress.com/2014/11/23/ohne-bruste-und-
budget-zu-einer-halben-million-klicks/
und
https://tokyofotosushi.wordpress.com/2015/05/24/puppen-ohne-ende/
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Wie machst du das    
Ein Buch schreiben.
Es antwortet: Ruth Hoffmann. Sie hat 
das Buch „Stasi-Kinder. Aufwachsen im 
Überwachungsstaat“ geschrieben, das 
zur Leipziger Buchmesse 2012 bei 
Propyläen erschien. Auf die Spiegel-Bestsellerliste kam 
sie damit nicht, dafür aber in die Tagesthemen – und 
durch Vorträge und Lesereisen an orte, die sie sonst 
vermutlich nie gesehen hätte

 Bis mir klar war, dass aus meinem Thema ein Buch werden 
könnte, vergingen mehrere Jahre, in denen ich neben meiner nor-
malen Arbeit weiterrecherchiert habe. Als es dann so weit war, riet 
mir ein Freund, der schon mehrere Bücher veröffentlicht hatte, mich 
damit an einen Agenten zu wenden, anstatt es auf eigene Faust bei 
einem Verlag zu probieren. Ein guter Rat! Klar, ein Agent kostet 
Geld – meist 15 oder 20 Prozent des Vorschusses und der späteren 
Tantiemen. Das bedeutet aber auch: Er verdient erst, wenn ein 
Vertrag zustande kommt und wird also schon deswegen alles daran-
setzen, einen möglichst hohen Vorschuss und gute Vertragsbedin-
gungen auszuhandeln. Vor allem aber kennt er die Branche, kann 
einschätzen, wo das Thema ins Programm passen würde, und weiß, 
wen er dafür ansprechen muss. 

Man muss also zuallererst den Agenten überzeugen. Am besten, man 
ruft an, schildert in wenigen (!) Sätzen die Buchidee und fragt, ob 
grundsätzlich Interesse besteht. Wenn ja, schickt man ein aussage-
kräftiges Exposé, aus dem idealerweise schon hervorgeht, wie das 
Buch aufgebaut sein könnte. Ein fertiges Manuskript einzureichen 
empfiehlt sich nicht: Zum einen fehlt den Agenten die Zeit dafür, 
zum anderen können sie bei den Verlagen damit in der Regel ohnehin 
nicht landen, weil die sich gern die Möglichkeit vorbehalten, auf das 
Buch noch Einf luss zu nehmen. Ein Probekapitel mitzuschicken 
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schadet aber nicht, weil man damit zeigen kann, welchen Tonfall 
man anschlagen will und natürlich auch: dass man sein Handwerk 
versteht. 

Mein Agent (bei Landwehr & Cie.) hat mir damals geholfen, das 
Exposé weiter zuzuspitzen und die Thesen noch klarer herauszu-
arbeiten, was für den Verkauf gut war, mir später aber auch beim 
Schreiben half. Als es an die Verhandlungen mit Verlagen und 
schließlich den Vertragsabschluss ging, war ich froh, dass die 
Agen  tur alles Juristische für mich regelte. Auch heute vertritt sie 
mich gegenüber dem Verlag und bei allen weiteren Projekten, prüft 
meine jährliche Abrechnung und achtet zum Beispiel darauf, dass 
bei Auslandslizenzen alles mit rechten Dingen zugeht. Mein Vor-
schuss wäre sicher deutlich niedriger ausgefallen, wenn ich selbst 
verhandelt hätte. Allerdings konnte ich, obwohl er ziemlich hoch 
war, das Jahr, das mir bis zur Abgabe des Manuskripts blieb, nicht 
allein damit bestreiten, zumal ich noch Unkosten durch die Recher-
chen hatte. Aufs ganz große Geld sollte man also nicht hoffen, und 
auch der Platz auf der Spiegel-Bestsellerliste sollte nicht der Maßstab 
für Erfolg sein. Zumindest nicht der einzige. 
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Wie machst du das    
Was tun, wenn’s Ärger mit einem 
Redakteur gibt?
Es antwortet: Daniel Hautmann, freier 
Journalist in Hamburg. Er interessiert 
sich besonders für Technologien, die 
Fortschritt und Nachhaltigkeit verbinden

 Zunächst: Ruhe bewahren! Bloß keine voreiligen und im Brass 
hingekritzelten Mails abschicken! Das macht die Luft nur noch 
dicker. Ich mache das manchmal so, dass ich mir meinen Ärger zwar 
direkt vom Herzen schreibe, die Mail aber nicht abschicke, sondern 
gleich wieder lösche. Am besten erst gar keinen Adressaten eintragen 
– dann kann nichts passieren. Das tut gut, und man kann wunderbar 
Kraftausdrücke verwenden.

Ernsthaft: Überlegt genau, wer an welcher Stelle und warum 
wel chen Fehler gemacht hat. Welchen Anteil am Streit habt ihr 
selbst? Ist der Redakteur der richtige Ansprechpartner, oder sollte 
man besser gleich mit dem Ressortleiter/Chefredakteur sprechen 
und die Kuh vom Eis holen? Auch wenn’s Überwindung kostet: 
Manch mal wirkt eine Entschuldigung Wunder! Wenn kein Konsens 
möglich ist, halte ich es so, dass ich für die jeweilige Redaktion 
konse quent nicht mehr arbeite.

Vieles ist auf jeden Fall gewonnen, wenn man vorab Spielregeln 
vereinbart: klar aufschreiben, was im Text stehen soll, wie viele 
Korrekturschleifen und wie viel Nacharbeit im Honorar drin sind, 
ab wann nachverhandelt wird. Dann wird es hinterher umso ein-
facher zu erkennen, wer wo gepatzt hat. Wenn alles nichts hilft und 
der Streit unlösbar scheint, holt einen „Schiedsrichter“*. 

Bei meinem letzten Ärger fruchtete leider gar nichts. Wir sind auch 
im Unfrieden auseinandergegangen, weil schlicht die Spielregeln 
nicht eingehalten wurden. Der Ärger begann, als der Redakteur mit 
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immer neuen Ideen zum bereits abgegebenen Text ankam und viel 
zu viel zusätzliche Arbeit forderte. Insgesamt habe ich drei Versionen 
geschrieben, die erste 12 000 Zeichen lang, die zweite 15 000 und 
die dritte 18 000. Abgemacht waren 100 Euro pro 1000 Zeichen. 
Schließlich sagte man mir, dass meine Arbeit semigut sei und ich 
großzügigerweise 1000 Euro dafür berechnen dürfe. Da platzte mir 
der Kragen. Der Redakteur gab den Fall an seinen Textchef ab. Der 
bot mir 200 Euro extra, was ich zähneknirschend annahm. Aber 
mein Fazit war klar: Für dieses Magazin schreibe ich keine Zeile 
mehr. 

*Bei Spiegel online gibt es auf Betreiben von Freischreiber einen 
Ombudsmann. Jochen Leffers ist der Ansprechpartner für freie Jour-
nalisten, wenn es irgendwo knirscht.
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Wie machst du das    
Wie machst du das, Wert-
schätzung, Feedback und Kritik 
von Redaktionen einfordern?
Es antwortet: Carolin Wilms, freie 
Journalistin in Leipzig und Redakteurin 
dieses E-Books. Sie ist Betriebswirtin und Journalistin, 
schreibt über kulturelle und historische Themen sowohl 
für nationale als auch für internationale Publikationen

 Ich habe bei den Redaktionen angerufen und nach dem Leser-
echo gefragt. Da die Artikel nicht online veröffentlicht wurden, gab 
es auch keine Kommentarfunktion.

In den Fällen handelte es sich um zeitgeschichtliche Themen, und 
einige Leser, die Zeitzeugen waren, hatten nicht nur Lob für meine 
Geschichte, sondern hatten auch ihre Telefonnummer in der Redak-
tion hinterlassen und um Rückruf gebeten. Ich habe die betagten 
Damen und Herren angerufen und sehr interessante Details für 
Folgegeschichten erfahren.

Ich gehe davon aus, dass die Redaktion das Leserinteresse positiv 
bewertet hat. Lobende Worte bekam ich aber nicht, dafür aber 
Folgeaufträge.

Wie heißt es so schön auf Schwäbisch? „Nix gschwätzt isch gnug 
globt!“ 
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